


L

23597



Verſuch,
von der

Bildung der Korper,
aus dem Lateiniſchen,

des Herrnvon Maupertuis,
uberſetzt,

von einem

Freunde der Vaturlehre. MAr
O

AMALAZν«J AA
Nec mihi., ſi aliter ſentias, moleſtum.
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Wertheſter Freund,

o

Sa je ſeltner wahre FreundſchaftS in der Welt iſt, deſto hoher

ſchatze ich die Jhrige. Jch den—
ke noch allemahl mit neuem Ver—
gnugen an jene gluckliche Stunde,
da ich Jhr zur Freundſchaft recht
geſchaffenes Herz kennen lernte. Der
lauterſte und edelſte Eifer, den ich
ſogleich bey Jhnen wahrnahm,
nur auf dem Wege zur Wahrheit
und Tugend das zu ſuchen, was man
Gluckſeligkeit nennet, und was die
meiſten Menſchen auf ganz andern
Wegen ſuchen, ließ mich den Werth

Jrn( von



von Jhrem umgangevorher ſehen.
Niemahls werde ich die vortheilhaf—

ten Stunden vergeſſen, die uns das
Leſen der alteſten und beſten Schrif—
ten zu den angenehmſten Augenblik—

ken machte. Niemahls wird aber
auch das Andenken jener durch Kunſt
und Natur verſchonerten Fluren bey

muir erloſchen, woich in Jhrer Ge

ſellſchaft, die großen Thaten GOttes
in dem Reiche der Natur zu bewun
dern, ſo viele Gelegenheit fand. Wie
viele und wie große Vortheile haben
nicht beſonders meine geringe Be—
muhungen, die Natur naher kennen
zu lernen, Jhnen zu danken?
Doch Sit ſind zu beſcheiden,

wertheſter Freund, und die
Welt iſt zuneidiſch, als daß ich, mei
nes Gluckes mich zu ruhmen, Urſach
hatte. Sll ubertreffen mein Lob

ſehr weit. Und die Welt wird das
bleiben, was ſie iſt.

Die
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Die Ueberſetzung dieſer kleinen
a Schrift, welche ich dem Anden—

ken eines ſo wurdigen Verſaſſers
ſchuldig zu ſeyn geglaubt habe, han—

delt von derjenigen wichtigen Auf—
gabe aus der Naturlehre, welche
Sie einsmahls mit des Baron
von Sallers Ausſpruch ſehr gluck—
lich loſeten:

 Jns Jnnre der Natur dringt
kein erſchafner Geiſt,

Zu glucklich, wenn ſich nur die

außre Schaale weißt!

Jch lobte Jhnen damahls die—

ſe Schrift. Sit laſen ſolche. Und

es mißfiel Jhnen daran nichts,
als das franzoſiſche Latein. Laßen

Sie Sich alſo, wertheſter
Freund „jetzt gefallen, dieſelbe im
Deutſchen als ein Denkmal von derje—
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nigen alten dentſchen Redlichkeit, Er—
gebenheit und Hochachtung anzu—

nehmen, womit ich allezeit ſeyn
werde

Dero

P— treueſter Freund.
am a28ſten Mayh

1761.
C



Vorbericht.

—alch habe nicht nothig, dieſe kleine
sJJ ESchrift, da ich ſolche in einem
LE
deutſchen Kleide auf dem Schauplatz der
gelehrten Welt erſcheinen laße, mit einer
Empfehlung oder Vertheidigung zu be—
gleiten. Sie wird ſich ſelbſt empfehlen
und vertheidigen. Denjenigen, aus deſ—
ſen gelehrten Feder ſie gefloßen iſt, hat
der Tod ſchon langſt uber kob und Tadel
erhoben. Und ich habe in meinem Leben
noch niemahls Mangel an Gelegenheit ge—
habt, gegen beides ziemlich gleichgultig zu

werden.
Allein der Leſer hat ein Recht eine

Geſchichte dieſer Bogen zu erwarten.
Und nichts kann mich von der Verbind—
lichkeit los machen, dieſe Erwartung zu
erfullen. Zu einer ſo kleinen Abhand—
lung, wie die gegenwartige iſt, wurde ſich
eine große Vorrede ſchlecht paßen. Wer

wird



Vorbericht.

wird mirs alſo verdenken, wenn ich von
dieſer Schrift nichts weiter berichten kañ,
als, daß ſie unter dem erdichteten Titel:
Diſſertatio inuuguralis metaphyſica, de
univerfali naturæ ſyſlemate, pro gradu
dloctoris, in celeberrima Erlangiana aca-
demia habita, die XXII Septembris,
MDCCII. ab Abrah. Ehrenr. Baumunno,
von dem verſtorbenen berumten Herrn
Praſidenten von Maupertuis ein
achtes Kind iſt? Das Gluck, welches
einer von meinen Freunden hatte, den
Druck dieſer Lateiniſchen Dißertation zu
beſorgen, machte zu erſt jenen, durch
die Gewogenheit des Herrn Praſidenten,
und hernach mich, durch die Freygebig—
keit meines Freundes, zum Beſitzer der—
ſelben, ohngeachtet ſie nur zehn mahl ab—
gedruckt, und, ein Geheimniß zu bleiben,
beſtimmet, war.

Die Urſachen, warum der Herr Ver—
faſſer nur für einige geheime Freunde ſo
wenig Exemplare aus der Preße heben
ließ, ſind mir unbekant geblieben, ſcheinen
aber nun mit ihm geſtorben zu ſeyn. Da—
her mache ich mir jetzt kein Gewißen, dieſe
merkwurdigen und ſinnreichen Lehrſatze
durch meine Ueberſetzung bekanter zu ma

chen



Verbericht.

chen. Sollten ſie ſolches nicht werth ſeyn,
da ſie von einer Sache, davon man noch
nicht viel weis, in einer angenehmen Kur—

ze ohne Zweifel mehr nuzliches, als viele
große Bucher, enthalten, derer Titel et—
was ſonderbares verſprechen? Wird man
wohl meiner Ueberſetzung den Vorwurf
einer Verratherey machen konnen? Jſt
nicht das meiſte, was man hier lieſet, der
Welt großtentheils ſchon bekant? Und
macht nicht dasjenige, was man neu nen
nen darf, ſeinem Erfinder Ehre?

Jm ubrigen deucht mir, daß das—
jenige Lehrgebaude von der Bil
dung der Borper, welches hier ei—
gentlich aufgeführet wird, wenn es noch
nicht uberall in der vollkommenſten Deut—
lichkeit und Feſtigkeit erſcheinet, dennoch
aller Aufmerkſamkeit werth ſey, und, durch

wiederhohlte Beobachtungen und Verſu—
che auf irgend eine Art, wenn ſolches mog—
lich ſeyn mogte, beveſtiget und ausgezieret

zu werden verdiene. Wer kann den Unter—
nehmungen eines Naturforſchers Grenzen
vorſchreiben? Wer hier was wagt, der
erfahrt oft, daß das wahr ſey, was jener
große Naturlehrer ſingt:

J 5 gas



Vorbericht.

Was die Natur verbarg, hat
Kuhnheit aufgeſchloßen.

Die Hauptſache ſcheint mit der Monadolo

gie des Herrn v. Leibnitz einerley zu ſeyn.
Man wird aber deñoch unter dem alten auch

etwas finden, das neu, und ſeinem Ver—
faſſer eigen, iſt. Jch habe uber dieſe wich
tige Aufgabe von einem Mann, der ein
eben ſo großer Naturlehrer als GOttes
gelehrter iſt, deßen Einſichten die Welt
hochſchatzet, ſo bald ſie nur ſeinen Na—
men hort, und deßen Verdienſte ich ewig
verehren werde, ſchon oft ahnliche Auf—
loſungen gehoret. Wie ſehr freue ich mich,
daß ein ſo wichtiger Beyfall mein Vor—
haben unterſtutzet!

Aber warum laße ich einen gelehr—
ten Franzoſen hier deutſch reden? War—
um verdolmetſche ich nicht einen Franzo

ſen franzoſiſch? Man erlaube mir, dieſe
Fragen durch eine neue Frage zu beant—
worten. Warum hats dem Franzoſiſchen
Verfaßer gefallen, ſeine Gedanken im
Barbariſchen Latein vorzutragen? Jſt
dis nicht Urſach genug, die Urſchrift zu
verlaßen? Und ſollte einem Deutſchen nicht
beßer anſtehen, das deutſch zu ſagen,
was ein Franzos im ſchlechten Latein zu

ſagen



Vorbericht.

ſagen das Herz gehabt hat?
Will man mirs verdenken, daß ich

mich nicht erklare, zu welcher Meinung
von der Bildung der Borper ich
mich bekenne: ſo glaube ich darinn meine

Entſchuldigung zu finden, daß noch kei—
ne von allen erwieſen, und alſo auch durch
dieſen Verſuch noch keine Orthodorie feſt
geſezt iſt. Wer weis indeß, wie nahe
dieſer glückliche, oder ſoll ich ſagen, un,
gluckliche, Zeitpunkt ſeyn mag!

Zwey Anmerkungen, die mir beym
ueberſetzen einfielen, werden wohl keinem
billigen Leſer uberflußig oder zu viel ſchei
nen. Meint man aber, daß ſo wenige
Anmerkungen einer Ueberſetzung nicht
genug Anſehen geben: ſo troſte ich mich
mit der Unmoglichkeit, jedem zu gefallen,
und bekenne, daß es wieder meine Natur

iſt, in dieſer Abſicht die Mode mit zu
machen.

Ueber meine Ueberſetzung kann ich
endlich nicht ſelbſt Richter ſehn. Man
mag ſie beurtheilen, wie man will. Jch
bin zu frieden, wenn nur meine Copey
dem Original keine Schande macht. Jch
werde dieſes niemahls verlaugnen, wenn,

man jene darnach ſchatzen will. Je
 mehr



Vorbericht.

mehr mir aber der Pinſel des großen
Verfaſſers gefehlet hat, mit deſto groſſe—
rer Beſcheidenheit bleibe ich hinter mei—

nem Vorhange

Der Ueberſetzer.



Abhandlung
Von der Bildung der Korper.

aA  êö
Lucretius.

MmWorporis eſt aliquod, noſtri quod cernere ſenſus

Jam nequeunt; Id nimirum fine purtibus exſtat;
Et minima conſtat natura; nec fuit umquam

Per ſe ſeeretum, neque poſthac eſſe valebit:

Alterius quoniam eſt ipſum pars; primaque ima.
Inde aliæ atque aliæ ſimiles in ordine partes

Agmine condenſo naturam corporis explent.

ſ. I.
E
inige Weltweiſen haben gemeint,

daß durch die Materie und Bewegung
die
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die ganze Natur erklurt werden konne, Und
damit die Sache noch Linfacher wurde: ſo
haben ſie die Erinnerung hinzugefugt, daß
ſie durch die Materie nur die Ausdeh—
nung verſtunden. Andre, als ſie ſahen, daß
eine ſo einfache Vorſtellung der Natur nicht
zureichend ware, alles, was man wahrnimmt,
zu erklaren, haben zur Ausdehnung noch
die Undurchdringzlichkeit, Beweglichkeit,
und Tragheit hinzuſetzen wollen, und ſind
endlich gar auf die anziehende Kraft ver—
fallen, eine Kraft, vermoge welcher alle Thei—
le der Materie eine Richtung gegen ein an—
der haben, im einfachen geraden Verhaltniß
der Maßen, und im wechſelſeitigen Verhalt
niß des Quadraits der Entfernungen.

ß. 2.  5Dieſe neue Eigenſchaft gefiel denen nicht,
die ich zu erſt genant habe. Sie waren durch
das ſcheinbare Anſehen ganz einfacher Grund
urſachen und Lehrſatze dergeſtalt geblendet und
hinter das Licht gefuhret, daß ſie in heftige
Klagen ausbrachen, man riefe die verbor—
genen Eigenſchaften der alten Weltweigs—
heit wieder zuruck.

ſ. Z3.
Nichts deſto weniger muß man, wenn

die Sache wohl erwogen wird, bekennen,
daß die anfanglich genannten Eigenſchaften

der
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der Materie, ob ſchan viele Erſcheinungen in
der Natur ziemlich glucklich. daraus erklart
werden konneu, dennoch zur Erklarung vie—
ler andern unzulaänglich ſind. Je tiefer wir
die Natur erforſchen, deſto mehr werden wir
finden, daß die Undurchdringlichkeit, Be—
weglichkeit, Tragheit und die anziehende
Kraft, ſelbſt, einer großen Menge von Dingen,
die wir wahrnehmen, fehle. Die einfacheren
Wirkungen der Scheidekunſt, konnen durch
dieſe anziehende Kraft gar nicht erklaäret werden,
welche doch ſo ſchon die Bewegung der him—
liſchen Korper erklart. Hier muß man an—
ziehende Krafte annehmen, die andern Ge—
ſetzen folgen.

g. 4
Aber durch dieſe anziehende Krafte, wo

man nicht, welches ich mir die Freyheit neh—
me, zu:nſagen, ſo verſchtedene annimt, als die
Theile der Materie von verſchiedener Art ſind,
gewinnet man dennoch nicht ſo viel, daß man
die Bildung auch nur einer einzigen Pflan—
ze oder eines einzigen Thiers erklaren konte.

d. 5
Dieſer Mangel hat die Weltweiſen in

verſchiedene verzweifelte Lehrgebaude geſtur—
zet, von welchen wir kurzlich reden muſſen,
ehe wir das unſrige vortragen konnen.

5. 6
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d. 6
Dieſe haben gewiſſe bildende Natu—

ren erdichtet, welche, ohne Verſtand und Ma—
terie, alles das wirken, was durch Materie
und Verſtand zu Wege gebracht werden kann.
Jene haben verſtandige Grundweſen, gu
te und boſe Geiſter, zur Bewegung der Ge—
ſtirne, zur Hervorbringung der Thiere, der
Pflanzen, und aller gebildeten Korper, ge—
braucht.

ñ. 7
Jch werde mich bey dem fehlerhaften

dieſer beiden Lehrgebäude nicht aufhalten,
welche nur darzu erdacht ſind, daß GOtt bey
der Regierung der Welt eine Erleichterung
geſchaffet, und damit er von dem Vorwurf
frey geſproöchen, wurde, als ob er einige gar
zu ſchlechte, oder wohl gar fehlerhafte Dinge;
gemacht hatte. Als wenn einem unendlich
machtigen und weiſen Weſen irgend eine Re—
gierung zur Laſt fallen konte, oder, ais wenn
das hochſte Weſen, wenn man was fehler
haftes in der. Natur der Dinge fande, da
durch entſchuldiget wurde, daß man die Schuld

den Werkzeugen, die es gebraucht hatte, bey—
meßen wollte.

ß. 8
Die Erfahrung lehrt, ob wir ſchon nicht

wiſſen, wie es zugeht, daß gewiſſe Grund—
weſen
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weſen, die Verſtand und Materie haben in
die Korper wirken konnen. Aber keine Er—
fahrung lehrt, und niemahls wird mans be—
greifen konnen, wie ſolche Grundweſen, die
keine Materie haben, wo nicht Egott ſelbſt
durch ſie wirkt, in die Korper wirken konnen.
Die Sache wird nur noch unbeagreiflicher,
wenn man annimmt, daß diteſe unkorperhche

Grundweſen auch ohne Verſtand ſeyn. Weil
ſich alsdenn ſo wenig ihre Wirkung, als ihr

Daſeyn deutlich denken laßt.

g. 9J.
Diejenigen, welche zur Erklarung der

Bildung der Korper, weder ſchopferiſche
Naturen noch verſtandige Grundweſen
haben annehmen wollen, ſind dahin verfallen,
daß ſie behauptet haben, alle Korper, alle
Pflanzen, und alle Thiere, waren zugleich mit
der Welt entſtanden. Sie haben nehmlich
dafur gehalten, daß alles, was in dieſer
oder jenen Art fur eine neue Bildung an
geſehen wird, nur eine Entwickelung, und,
wegen Feinheit der bisher unſichtbaren Thei—
le, in der That nur ein Wachsthum ſey.
Denn ich ubergehe die eitelen Bemuhungeu
des Carteſius und einiger ſeiner Schuler mit
Stillſchweigen, welche durch die bloße Aus—
dehnung und Bewegung die Bildung der
Thiere und der Menſchen haben erklaren wol—

len.

B f. 10
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g. 10

Durch dieſes Lehrgebaude einer Bildung,
welche nur Entwickelungen und ein Wachs—
thum der ſchon vorher gebildeten Theile er—
foderte, glaubte man ſich von allen Schwie—
rigkeiten los gemacht zu haben. Eines war
nur noch im Wege. Man wuſte nehmlich
nicht, wo man dieſer unerſchopflichen Menge
der einzelnen Dinge einen Platz anweiſen ſeoll—
te. Dieſe raumten ihr bey dem einen, je—
ne bey dem andern Geſchlecht eine Wohnung
ein: und alle glaubten ziemlich lange, daß
ſie die Wahrheit gefunden hatten.

ſ. II.
Wenn aber dis Lehrgebaude ſorgfalti—

ger unterſucht wird: ſo iſt klar, daß es kei—
ner einzigen Unbequemlichkeit abhilft. An—
nehmen, daß alle einzelne Dinge an einem
einzigen Schopfungs-Tage, durch den Willen
des Schopfers, gebildet waren, daß heißt
mehr ein Wunder erzahlen, als eine Bege—
benheit erklaren. Es wird auch durch dieſen
allgemeinen Urſprung aller Dinge auf ein
mahl nichts gewonnen. Denn das, was uns
in der Zeit und nach und nach geſchehen
zu ſeyn ſcheint, verrichtet GOtt in der That
auf einmahl und auſſer der Zeit. Endlich zei—
gen die Verſuche des berumten und ſcharf—
ſinnigen Herrn von Buffon, die im zweiten

Theil
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Theil ſeiner vortreflichen naturlichen Ge—
ſchichte erzahlt ſind, und alle Beobach—
tungen, daß dieſer große Vorrath der ein—
zelnen Dinge weder bey dem einen noch bey
dem andern Geſchlecht Platz ſinden konne:
und werfen alſo dis Lehrgebaude ganzlich uber
den Haufen.

12.
WVenn wir ſagten, daß alle aebildete Kor

per, eine jede Pflanze, ein jedes Thier, als—

denn, wenn wir ſie erblicken, erſt von dem
hochſten Werkmeiſter unmittelbar gebildet wur—
den: ſo hatten jene, welche behaupten, daß
alle einzelne Dinge auf einmahl und zugleich
erſchaffen ſind, dennoch nicht wenigere Schwie—

rigkeiten, als wir. Und ſie wurden uberdem

B 2 noch
Vieder die Verſuche des Herrn von Buffon wer—
den die von der andern Parthey vernuthlich virles

einzuwenden haben. Sollte nicht vielleicht, werden
ſie ſagen, der Herr v. Buffon das, was er aur

ſpuren wollte, zur unrechten Zeit geſucht haben? Er—

wenig man im ganzen Jahr bey den Fiſchen das
Leich antrifft: eben ſo wenig findet man auch zu
allen Zeiten in den ubrigen Thieren die Saamen—
Chierchen; wenigſtens nicht immer reif und voll—

koinmen. Kann nicht das Auge dieſes ſonſt großen
Naturforſchers zu ſchwach gewafnet geiseſen ſeyn,

als daß es den geſuchten Preis einer richtigen Enu
deckung hat davon tragen konnen? Wir viel
andere Fehler konnen ſonſt noch bey dieſen Ver—
ſuchen mit untergelaufen ſeyn? Doch was geht
das den Ueberſetzer an!
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noch die Schwierigkeit haben, zu begreiffen,
wie alle dieſe unzahlige gebildete Korper einer
in dem andern enthalten ſeyn konnen. Aber
das ſind, wie wir ſchon erinnert haben, keine
Erklarungen.

ſ. 13.
Dieſe Gedichte, zu welchen man ſeine

Zuflucht här nehmen mußen, und die wir
jezt erzahlt haben, werden vielleicht unſern
Satzen den Weg gebahnt, und ihnen eine gu—
tigere Aufnahme verſchaffet, haben. Jmubri
gen tragen wir unſer geringes Lehrgebaude
keinesweges darum vor, als ob wirs ganz
von Schwierigkeiten frey zu ſeyn glaubten,
und es ſelbſt in allen Stucken vollkommen bil—
ligten. Jn einer Sache, die in ſo dicke Fin—
ſternißen eingehullet iſt, ſcheint es genug zu
ſeyn, wenn das, was wir ſagen, weni—
gern Schwierigkeiten unterworfen, oder weni—

ger unwahrſcheinlich, iſt, als was andre vor
gebracht haben.

J. 14.
Die blinde und einformige anziehende

Kraft m allen Theilen der Materie kann kei—
nesweges begreiflich machen, wie alle dieſe
Theilchen ſich zuiammenfugen konnen, den
einfacheſten organiſirten Korper zu bil—
den. Weaenn alle dieſe Theilchen einerley Rich
tung und einerley Kraft haben, ſo, daß ei

nes
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nes mit dem andern vollkommen ubereinſtimmet,
warum machen dieſe ein Auge, jene ein Ohr?
Woher kommt jene wunderbare Ordnung?
Warum werden nicht alle durch einander
unordentlich verbunden? Wenn wir hier das
ſagen wollen, was wir einſehen, und wenn
wirs auch nur dunkel, und nach einer gewißen
Aehnlichkeit, einſehen: ſo mußen wir zu einer
verſtondigen Grundurſach unſere Zuſtucht
nehmen, und zu etwas, das dem ahnlich
iſt, was wir Verlantzen, Haß und Gedacht
niß nennen.

ſ. I5.
Man laße ſich dadurch nicht aufbrin—

gen. Man glaube nicht, daß ich hier ſchad—

liche Meinungen vorbringen wolle. Jch ho—
re diejenigen ſchon lermen, welche die Hart—
nackigkeit, bey den gewohnlichen Meinungen
zu bleiben, und den Wiederſpruch gegen alles,

was neu iſt, zur Religion machen. Nun,
werden ſie ſagen, iſts um die Religion ge—
ſchehen, da der Materie das Denken zuge—
eignet wird. Aber ich bitte ſie, erſt zu ho—
ren, und denn zu antworten.

ſJ. 16.
Glauben denn die, welche ſo reden, im

Ernſt, daß die Thiere nur Maſchinen ſind.
Und, wenn ſie auch dis glauben, glauben,
ſie denn damit zugleich, daß uns die Religi

B 3 on
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on verbiete, anderer Meinung zu ſeyn, und
den Thieren eine Art des Denkens zuzueignen.
Denn ich will hier der Thieriſchen Seele,
oder, andern dergleichen Wortern, gar nicht
ſchmeicheln. Alle, die grundlich denken,
ſchreiben Empfindungen, Begriffe, und Ge—
danken, allemahl auf die Rechnung des Ver—
ſtandes.

ſ. 17.
Auch die Orthodorxeſten Gottesgelehr—

ten, und ſo gar alle alte Weltweiſen, haben
den Thieren Verſtand zugeeignet. Und wenn
ja einige das Wort Thleriſche Seele ge—
braucht haben: ſo haben ſie dennoch dafur
gehalten, daß die Thiere ſehen, horen, ver—
laugen, furchten und ſich erinnern konten.
Auch das Maſchinen-Syſtem, wurde, da
es aufkam, fur eine der Religion nachtheili—
ge Meinung gehalten. Und Carteſius hat
wieder dis Lehrgebaude eben ſo wohl Geguer
gehabt, als deßen Nachfolger jezt dergleichen

wieder das gegenſeitige Lehrgebaude zu haben
wunſchen.

J. 18.
Da man indeßen in den großen Klum—

pen der Materie, dergleichen die Korper der
Thiere ſind, den Verſtand ohne Gefahr Statt
finden laßet, wie kanns denn gefahrlich zu
ſeyn ſcheinen, wenn man ihn den kleinſten

Theil
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Theilchen der Materie beylegt. Wenn man
ſagen wollte, die Bildung mache einen Unter—
ſchied, wird man alsdenn auch wohl begreif—
fen konnen, daß aus der Bildung, welche
nur eine gewiße Lage der Theile iſt, das
Denken eutſtehen konne? Aber auch davon iſt
jezt die Rede nicht. Es kommt hier nur auf
die Entſcheidung an: obs gefahrlich ſey, wenn
wir der Materie eine Art von Verſtand zu
eigenen? Jn der That wurde dieſe Gefahr,
wo ſie einigermaaßen zu befurchten ware,
nicht geringer ſeyn, wenn man dem Elephan—
ten und Affen, als wenn man dem kleinſten
Sandkorn, Verſtand beylegt.

J. 19.
Aber wir ſehen nicht nur gar keine

Gefahr darin, daß man der Materie eine
Art des Verſtandes, Verlangens, Haſſes,
und Gedachtniſſes zuſchreibt; es haben nicht
nur die erſten Lehrer der Religion den Thie—
ren den Verſtand nicht abgeſprochen: ſondern

ſie haben auch ſo gar den Verſtand, der
den Menſcheu ſo ſehr uber ſie erhebt, fur
materialiſch gehalten.

g. 20.
Nun haben wir alſo von den Gottesge—

lehrten nichts mehr zu beſorgen. Wir haben die
Sache nur noch mit den Weltweiſen auszu—
machen. Ohngeachtet wir gegen dieſe,
die Waffen des Anſehens nicht mehr brau—

B 4 chen
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chen konnen: ſo durfen wir dieſelben doch auch
von ihnen nicht mehr befurchten.

J. 21.
Zu erſt treffen wir auf diejenigen, die

es fur unmoglich halten, daß die Materie
denken konne. Da dieſe das Denken fur
das ganze Weſen der Seele, und die Aus—
dehnung ſur das ganze Weſen des Korpers,
halten, und in dem Begriff der Seele, den
ſie ſich machen, keine Eigenſchaft des Kor—

pers, und in dem Begriff des Korpers,
nichts, was der Seele eigen ſeyn konnte, fin—
den: ſo alauben .ſie, ſicher behaupten zu kon—
nen, nicht nur, daß beide Grundweſen von
einander unterſchieden ſeyn, ſondern ſo gar,
daß ſie keme Eigenſchaft mit einander ge—
mein haben, konnen.

g. 22.
Hier urtheilt man zu ubereilt von Din

gen, deren Natur uns nicht genugſam be—
kant iſt. Wenn wirklich bbloß das Denken
das Weſen der Seele, und nichts weiter,
als die Ausdehnung, das Weſen des Kor—
pers ware: ſo wurden dieſe ziemlich richtig
ſchließen. Denn es iſt nichts augenſcheinlich
klarer, als der Unterſchied der Ausdehnung
und des Denkens. Aber wenn ſie beide nur
Eigeuſchaften ſind, warum konnen ſie nicht
dem, deßen Weſen uns verborgen bleibt,

zukom
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zukommen. Der ganze Schluß dieſer Welt-
weiſen fallt allo zu Boden, und beweiſet
die Unmoglichkeit, daß das Denken mit der
Ausdehnung in einem und eben demſelben
Grundweſen beſtehen konne, nicht mehr, als
es die Unmoglichkeit beweiſen wurde, daß die
Ausdehnung mit der Bewegligkeit in einem!
und eben demſelben Dinge ſich paaren konne.
Denn wenns wahr iſt, daß wir die Ausdeh—
nung, mit dem Denken verbunden, in einem und
eben demſelben Dinge ſchwerer begreiffen, als
die Ausdehnung, mit der Beweglichkeit ver—
knupft: ſo kommt dis nur daher, daß die
Erfahrung das eine vor Augen legt, das an—
dre aber nur durch Vernunftſchluße und Fol—

gerungen erkaunt wird.

g. 23.
Hieraus folget alſo nur ſo viel, daß das

Denken und die Ausdehnung zwey Eigenſchaf—
ten ſind, deren eine von der andern ſehr un—
terſchieden iſt. Aber konnen ſolche in einem
Dinge zugleich Statt finden? Hier mußen die
Beobachtungen der Natur zeigen, was davon
zu halten ſey.

g. 24.
Jn der Erklarung dieſer Beobachtungen

iſt noch eins zu bemerken ubrig, nehmlich,
daß man allemahl die wenigſten und einfache—
ſten Grundurſachen annehmen muße. Aber

viel—
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vielleicht wird man einwenden: heiſt das wohl,
die einfacheſten Grundurſachen annehmen, wenn

man der Materie das Denken zueignet? Wenn
ohne dieſe Eigenſchaft das, was man in der
Natur wahrnimmt, erklart werden konte: ſo
wurde derjenige zu tadeln ſeyn, der ſolche an
nehmen wollte. Wenn durch die Annehmung
der bloßen Ausdehnung und Bewegung in
der Materie alle Beobachtungen genugſam
entwickelt werden konten: ſo wurde gewiß
Carteſius der vornehmſte Weltweiſe ſeyn.
Wenn durch die Eigenſchaften, welche andre
haben zugeben mußen alle Beobachtungen er
klart werden konten: ſo wurde es ein Fehler
ſeyn, zu neuen Eigenſchaften ſeine Zuflucht
zu nehmen. Aber wenn durch dieſe alle, die
Natur unerklart bleibt: ſo ubertreten wir je—

ne Regel, die wir feſt geſetzt haben, gar
nicht, wenn wir neue Eigenſchaften anneh—
men. Niemahls wird diejenige Weltweis—
heit einfach heißen konnen, welche die natur—
lichen Beobachtungen nicht erklart: eben ſo
wenig, als diejenige zu vielfach genennet wer—
den kann, die Eigenſhaften behauptet, de—
ren Nothwendigkeit die Erfahrung beweiſet.

ſJ. 25.
Die allgemeinen und einfachern Erſchei—

nungen in der Natur, die Erſcheinungen des
Zuſammenhangs der Korper, haben niemahls
aus den Carteſianiſchen Grundſatzen erklart

werden
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werden konnen. Und andre Weltweiſen ſind
nicht viel glucklicher geweſen, bis ſie die anzie—
hende Kraft einfuhrten. Da iſt alles, was
am Himmel und auf der Erde beobachtet
wird, erklart worden. Je mehr Beobach—
tungen zu erklaren waren, deſto mehr Eigen
ſchaften muſte man der Materie aufladen.

g. 26.
Aber wenn durch alle dieſe Eigenſchaf—

ten die Bildung der Korper nicht erklart wer
den kann: ſo werden wir uns genothigt ſe—
hen, neue Eigenſchaften Statt finden, oder,
nur die gelten zu laßen, welche ſchon da ſind.

J. 27.
Die Religion verſtattet nicht, zu glau—

ben, daß alle Korper, bloß nach den Geſetzen
der Natur, oder bloß aus den Eigenſchaften
der Materie, ihren Urſprung nehmen. Wie
dieſe Korper anfanglich auf einmahl geſchaf—
fen und gebildet ſind, das lehren uns die
Bucher der heiligen Schrift. Und wir ziehen
keinen einzigen Umſtand der Moſaiſchen Er—
zahlung in Zweifel. Denn wir wollen uns
nicht einer gewiſſen Freyheit bedienen, die
heutiges Tages unter den Weltweiſen nurgar
zu gewohnlich iſt, welche dieſes heiligen Buchs
Worte nach ihren Meinungen verdrehen,
und ſetzen, daß die Abſicht des Schriftſtellers
mehr geweſen ſey, nach dem Begriffe des ge—

mei.aen
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meinen Haufens zu reden, als eine richtige
und genaue Erzahlung dieſer Dinge zu lie—
fern. Aber nach welchen Geſetzen wird denn
dieſe Welt, nachdem ſie einmahl geſchaffen
iſt, erhalien? Auf welche Art hat der Scho—
pfer gewollt, daß die einzelne Dinge, die
untergehen, wieder entſtehen ſollen? Hier ha—
ben wir ein weites Feld zu philo ophiren vor

uns: und es iſt uns ſiher erlaubt, unſre
Meinung zu entdecken.

ſ. 28.
Wir haben gezeiget, daß Eittenſchaften,

die von denen, welche man Phyſiſche zu
nennen pflegt, unterſchieden ſind, eine Art des
Denkens, des Verlangens, des Saßes, und
Gedachtnißes der Materie ohne Gefahr ein
geraumt werden konnen. Nun halte ich die—
ſes gar fur nothwendig. Niemahls wird durch
die bloß Phyſiſchen Eigenſchaften der Ma—
terie die Bildung eines organiſirten Korpers
erklart werden. Und wer die Schriften der
Weltweiſen vom Epikur bis zum Carteſius
leſen will, der wird ſich davon uberzeuget
finden.

29.
Wenn die ganze Welt ein ſo ſtarker

Beweis von dem Verſtande des hochſten
Werkmeiſters und Beherrſchers iſt: ſo gibt
auch ein jeder organiſirter Korper einen Be—

weis
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weis an die Hand von dem Verſtande, der
zu ſeiner Hervorbringung erfodert wird. Und
dieienigen, welche annehmen, damit fie die
Schwierigkeit, die ihnen hier auf den Hals
fallt, verbergen mogen, daß alle organiſir—
te Korper auf einmahl und zugleich erſchaf—
fen ſeyn, damit ſie in der Folge nur ent—
wickelt werden durften, ahmen in ihrer Art
zu ſchließen, ob ſie ſchon die erſte Bildung
zugeben, dennoch jene nach, welche die Scho—
pfung der Welt dem höchſten Verſtande nicht
eingeſtehen wollen, ſondern behaupten, die
Welt ſey ewig.

g. Jo.
Alle werden gezwungen, ihre Zuflucht

zu einer verſtandigenllrſach zu nehmen. Jn
allen Lehrgebauden iſt die erſte Hervorbrin—
gung ein Wunder. Jn dem Lehrgebaude
der Entwickeluntz ſind die Hervorbriugungen
eines jedem einzelnen Dinges ſo viele neue
Wunder. Denn ob ſchon dasjenige, was
nur in Zeiträaumen, die auf einander folgen,
zum Vorſchein kommt, alles auf einmahl
gemacht ware, da GOtt alle Zeiten. gleich
gegenwartig ſind: ſo wurde er dennoch nicht
wenigere Wunder gebraucht haben, wenn
er ſie alle zugleich und auf einmahl hervorge
bracht hatte, als wenn er ſie alle einzeln und be—
ſonders hervor brachte, in Zeitabſchnitten,
deren Folge wir wahrnahmen.

K31
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g. ZI.
Aber wenn GOTT jeden Theil der Ma

terie, jedes Element, mit einer Rigenſchaft be—
gabt hat, die dem ahnlich iſt, was man Ver—

langen, Haß, und Gedacheniß, nennt: ſo
iſt jede Bildung der einzelnen Dinge, die auf
die erſte, welche ein Wunder war, gefolget
iſt, nur eine Wirkung dieſer Eigenſchaften.
Die Elemente eines jeden Korpers, ſo bald
ſie in genugſamer Menge da ſind, und in
ſolchen Entfernungen, daß ſie in einander
wirken konnen, werden ſich ſogleich zuſam—
menfugen, und ſich eines mit dem andern
verbinden, den Abgang der ganzen Welt zu
erſetzen.

ſ. Z2.
Alle Knoten, die in andern Lehrgebau—

den unaufloßlich ſind, werden in dieſem Lehr—
gebaude ganz leicht getrennet. Die Aehn—
lichkeit mit den Eltern, der Urſprung der
Mißgeburten, der Mauleſel oder Baſtarten
unter den Thieren, alles, wird hier leicht
entwickelt.

ſ. Zz.
Die zur Bildung der Frucht dienlichen

Elemente ſchwimmen in dem Saamen der
Eltern. Ein jedes aber iſt von dem Theil
abgeſondert, den es bilden ſoll, und hat ein

ggewis
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gewiſſes Andenken ſeiner vorigen Lage behal—

ten, in welche es ſich, ſo bald es kann,
wieder begeben wird, um an der Frucht eben
dieſen Theil auszumachen.

ſJ. 34.
Daher kommt, wenn ſonſt alles or—

dentlich zugehet, die Erhaltung der Arten, und
die Aehnlichkeit mit den Eltern.

ſ. 35.
Wenn einige Elemente in dem Saa

men fehlen, oder, ſich nicht zuſammen fu—
gen konnen: ſo entſtehen Mißgeburten, die
einen, oder, einige, von dieſen Theilen nicht
haben.

g. 36.
Wenn einige Elemente zu viel ſind, oder,

nach der ordentlichen Verbindung derſelben,
noch ein Element zu einem noch nicht geſchloſ
ſenen Theil hinzugefugt werden kann: ſo ent—

ſteht eine Mißgeburt, die gewiße Theile zu
viel hat.

ſ. 37.
Wenn die Elemente von verſchiedenen

Arten der Thiere herkommen, im ubrigen
aber noch einig genug ſind, ſich zu verbin—
den: ſo wird man Baſtarten, oder, Maul—
eſel bekommen, die bald mehr dem Vater,
bald mehr der Mutter, ahnlich ſeyn werden.

g. 38

2
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ſ. 38.
Endlich, wenn die Elemente von Thieren

find, die gar keine Aehnlichkeit haben, da ſie we—
der ordentlich verbunden werden, noch ihre Lage
behalten, konnen: ſo erfolgt keine Zeugung.

ſ. Z9.
Jm Gegentheil ſind einige Elemente ei

ne Lage anzunehmen ſo geneigt, und dabey ih—
rer vorigen Lage ſo ubel eingedenck, daß ſie
ſich mit unmaßiger Geſchwindigkeit verbinden.
Daher werden ſich uns vielleicht oft ganz
neue Thiere, auf ungewohnliche Art gebildet,
zeigen. Dergleichen ſind jene wunderbare
Aale, welche aus Kleiſter entſtehen, und viel—
leicht ſo viele andre Thierchens, womit faſt
alles flußige haufig angefullet iſt.

ſ40

Jch weiß nicht, ob ich hierbey auch die Thierchens
aumerken darf, die aus dem von einem Kalber—
Braten genommenen Saft, wenn derſelbe in ei—
nem verſchloßenen Glaſe, in einer ebenmaßigen
Warme, einige Tage erhalten wird, entſtehen.
Das weiß ich wenigſtens, daß ſolche durch das
Lieberkuhnſche VergroſſerungsGlaß außer
allen Zweifel geſetzt ſind. Wie wenig mußen doch
die Elemente kochen und braten achten, da ſie,

wenn ſie beides uberſtanden haben, ſich dennoch
bilden!, Was man im Waßer, auf Heu, Toback,
oder Pfeffer, gegoßen, entdecket, gehoret viel—
leicht nicht an dieſen Ort, und noch weniger
ziu meiner Ueberſetzung.
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9. 40O.

Es kann auch durch dieſes Lehrgebaude
von eimigen beſondern Beobachtungen, wel—
che andern unaufloßlich bleiben, Grund an—
gegeben werden. Wir ſehen ziemlich oft ein
Kind dem Großvater, oder, gar dem Ael—
tervater ahnlicher, als dem Vater. Die Ele—
mente, die einige Geſichtszuge bilden, kon—
nen das Verhaltniß ihrer Lage, welches ſie
inm Großvater, hatten, beſſer, als das im
Vater, behalten haben, oder, ſind in jenem
beſſer und langer, als in dieſem, verbun—

den geweſen: und alsdenn werden ſich dieſel—
ben ſo, wie ſie im Großvater, oder, Aelterva—

gter lagen, zuſammenfugen.
8

Y 41.
Wenn gar keine Erinnerung der vo—

rigen Lage ubrig iſt: ſo werden aus ſolchen
Korpern, deren Theile alleſamt verwirret und

verkehrt ſind, Mißgeburten werden.

5Ye 42.
Eine vor andern wunderbare Beobach—

„tung, die den Einſichten der Naturlehrer
nicht wenig zu thun machet, iſt die Un—
fruchtbarkeit der Baſtarten. Die Erfah—
rung hat gelehrt, daß kein Thier, welches aus
Vermiſchung verſchiedener Arten von Eltern
eutſproſſen iſt, der Zeugung fahig ſey. Kann
man nicht ſagen, daß die Elemente in den

C Theilen
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Theilen des Mauleſels und der Mauleſelin
eine beſondere Lage gehabt haben, die weder
der Lage in dem Eſel noch in der Stute ahn—
lich war? Wenn ſie nun in den Saamen
des Mauleſels und der Mauleſelin uberge—
hen: ſo entſtehet, weil das Verhaltniß die—
ſer lezten Lage friſcher, das Verhaltniß
jener Ordnung aber, das ſie in den Vou
fahren hatten, ſtarker iſt, weils durch viele
Zeugungen befeſtiget worden, in den Ele—
menten ein gewiſſes Gleichgewicht, nnd ſie
konnen weder auf dieſe noch auf jene Art ver—
bunden werden.

ſJ. 43.
Und im Gegentheil ſind einige Latgen

unter den Elementen, ſo feſt und ſo ſtark
daß ſie gleich in Aufang der Zeugung alle
Macht der vorigen Latgen uberwaltigen, und
alles vorige Verhaltniß ausloſchen.

Ky. 44.
Konte nicht ſolchergeſtalt erklart wer—

den, wie aus zwey einzelnen Dingen, oder
auch nur aus einem einzigen, alle Arten, ſo un—
ahnlich ſie auch ſind, und alle Thiere, hatten
entſtehen konnen? Jhren erſten Urſprung wur—
den ſte aus einigen zufalligen Geburten ha—
ben, in welchen die Elementariſchen Theile
die Ordnung, welche ſie in den Eltern hat—
ten, nicht recht behalten hatten. Eine jede

Stuffe
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Stuffe des Jrthums wurde eine neue Art ge
macht haben, und durch beſtandige und
wiederhohlte Abweichungen, wurden alle die
verſchiedenen Thiere entſtanden ſeyn, die wir
jezt ſehen. Vielleicht wird die'e Verſchie—
denheit noch zunehmen, wenn auch nur eine
Reihe vieler Jahrhunderte ihr unmerkuche
Zuſatze gibt.

5. 45.
Einige, von den gewohnlichen abwei—

chende Geburten, ſind dieſem Lehrbegriff gar
nicht zuwieder, ſondern beſtattigen ihn viel—
mehr. Unter dem Geſchlecht der Jnſekten
gibts einige, davon ein einzelnes zur Fort—
pflanzung hinlanglich iſt. Andere werden,
wie man erſt gefunden hat, nur durch die
Zerſtuckung in Theile fortgepflanzt. Keine
von dieſen beiden Beobachtungen macht un—

ſerm Lehrbegriff neue Schwierigkeiten. Und
wenn auch, wie einige beruhmte Naturlehrer
meinen, Thiere ausfundig zu machen ſeyn
werden, welche ohne einige Eltern, bloß aus
einer Materie, worinn man gar keinen Saa—
men von ihrer Art vermuthen darf, entſte—
hen: ſo wird die Sache dennoch nicht ſchwie—
riger. Denn die wahren Saainen der Thie—
re ſind die Elemente, die zu einer gewiſſen
Verbindung geſchickt ſind. Und ob ſchon fur
den groſten Theil der Thiere dieſe Elemente,

in hinlanglicher Menge, oder, in den zur

C 2 Verbin
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Verbindung erforderlichen Umſtanden, nur in
dem vermiſchten Saamen der beiden einzelnen
von beiden Geſchlechtern gefunden werden: ſo
koñen ſie dennoch fur einige andere Thiere, nur
in einem einzelnen von beiden Geſchlechtern,
oder gar in jedem Theil des einzelnen, und
endlich auch auſſer den Thieren, die ſie bilden
ſollen, ſich finden.

y. 4G.
Aber ſollte dis unſer Lehrtzebaude nur

fur die Thiere gehoren? Sollte nicht das Ge—
ſchlecht der Pflanzen, der Mineralien und
Metalle eben einen ſolchen Urſprung gehabt
haben konnen?

8Y 47.
Es iſt hier nicht der Ort, die Veran—

derungen, welche ſich mit dem Erdboden zu—
getragen zu haben ſcheinen, oder ihre Urſachen,
zu erklaren. Vielleicht iſt der Erdboden eins—
mahls von dem Dunſt-Krais eines himliſchen
Koörpers verſchlungen und darin flußig ge
worden, vielleicht iſt er durch die Annaherung
eines andern himliſchen Korpers eutzundet und
ausgebrandt, vielleicht iſt er der Sonne weit
naher geweſen, als er jezt iſt, und durch ihre
Strahlen geſchmolzen und in Glas verwan—
delt worden. Es iſt wahrſcheinlich genug,
daß bey der Menge und Bewegung ſo vieler
Weltkugeln, deren Laufbahnen immer einan

der
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der durchſchneiden, alles dis habe geſchehen

konnen.

g. 458.
Allein wir wollen die Sache aus der

Erfahrung erklaren. Es iſt ziemlich klar,
daß alle Korper, welche wir auf dem Erdbo—
den ſehen, flußig geweſen ſind. Sie ſind entwe
der im Waſſer flußig geweſen, oder das Feuer
hat ſie geſchmolzen. Jn dieſem Stande der
Flußigkeit, darinn die Korper dieſer unſerer
Erdkugel waren, konnen ſie mit jenen Feuch—
tigkeiten verglichen werden, in welchen die
Saamen der Thiere ſchwimmen. Und auf
dieſe Art wurden die Metalle, Mineralien und
Edelgeſteine leichter gebildet worden ſeyn, als
ſelbſt diejenigen Thiere, deren Bildung die
einfachſte iſt. Die trägern Theile der Ma—
terie wurden die Metalle und die Marmel,
die thatigern aber die Thiere und auch die
Menſchen gebildet haben. Aller Unterſchied
zwiſchen dieſen Geburten beſteht darinn, daß
dieſe, wegen Flußigkeit der Korper, in wel—
chen ihre Elemente ſich befinden, auch noch
jezt geſchehen, und im Gegentheil bey den
anderen die Verhartung der Materie, welche
die Elemente zu andern ihres gleichen entchalt,
neuen Geburten wiederſteht.

ſ. 49.
Alſo wurden aus einer einzigen Grund

C 3 urſach
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urſach all? dieſe verſchiedene Zeugungen, wel—
che wir noch nicht haben begreiffen konnen,
erklart werden. Als die Materie noch flußig
war, haben alle Elemente dieſer Korper, ſan
welchen wir gar kein Merkmal ihres erſten
Urſprungs fiaden, eine zu ihrer Bildung ſich
ſchickende Lage erhalten. So wurde ein Krie—
gesheer, das man von ferne ſiehet, etwa das
Auſehn eines großen Thiers haben: und ſo

ſtellet ein Bienenſchwarm, wenn er ſich um
den Aſt eines Baums windet, einen Korper
vor, der den Bienen gar nicht ahnlich ſcheinet.

ſ. 5o.
Aber ſollte wohl ein jedes Element, in—

dem es ſeine Geſtalt ablegt, und mit dem
Korper, der gebildet werden ſoll, vereiniget
wird, auch ſeine Vorſtellung ablegen?  Sol—
te wohl die Verbindung eines Elements mit
dem andern die eigene Vorſtellung eines je—
den ganz aufheben und ſchwachen, oder,
ſollte ſie nicht vielmehr ſolche, zum Beſten des
Ganzen, vermehren?

ſJ. 51.
Die Vorſtellungg, da ſie eine weſent—

liche Eigenſchalt der Elemente iſt, ſcheint we
der vermehrt noch vermindert werden, weder
entſtehen noch untergehen, zu konnen. Viel—
leicht kann ſie einige Veranderungen durch
verſchiedene Verbindungen der Elemente lei—

den
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den. Aber ſie muß dennoch ihre beſtandige
und unveranderliche Summe allemahl in der
ganzen Welt behalten; ob wir ſchon in die—
ſen Veranderungen ihr weder folgen noch ſie
erreichen konnen.

g. 52.
Was bey den Arten der Thiere, die von

unſerer Art unterſchieden ſind, vorgehe, das
lehren uns keine Verſuche; und ſie konnen

es uns auch nicht lehren. Wir konnen hier
nur nach der Aehnlichkeit ſchließen. Und auch
ſo gar die Erfahrung deſſen, was in uns
ſelbſt vorgeht, lehrt uns das nicht hinlang—
lich, was zu dieſer Aehnlichkeit nothig ware.
Was aber uns betrifft: ſo ſcheint es, als wenn
in uns alle Vorſtellunggen der Elemente ſich
mit einander vereinigen und zu einer einigen
ſtarkern undvolkommeneren Vorſtelluntt ſich

erhohen. Dielſe erhohete Vorſtelluntz ver—
halt ſich vielleicht zu einer jeden von den an—
dern Verſtelluntgen ſo, wie der Organiſirte
Korper zum Element. Da ein jedes Ele—

ment, nach ſeiner Verbindung mit andern
Elementen, ſeine Vorſtellung mit ihren
Vorſtellungen vermiſchet, und das Be—
wuſtſern ſeiner ſelbſt verlohren hat: ſo bleibt
keine Erinnerung des vorigen Zuſtandes der
Elemente ubrig: und unſer Urſprung blei—
bet uns ganz und gar verborgen.

ſ. 53.Es deucht mir ziemlich wahrſcheinlich zu

E4 ſeyn,
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ſeyn, daß ‚bey den Thieren, deren Korper
dem unſrigen naher kommen, etwas, ich will
nicht ſagen, gleiches, ſondern nur ähnliches, ſich
finde. Dieſe Aehnlichkeit geht ſtuffenweiſe
fort, bis zu den Thieren die halb Gewachſe
ſind, zu den Pflanzen, Mineralien, und Me—
tallen ſelbſt: und ich weis nicht, wo ſie auf—
hort. Was die Art betrift, wie dieſe Ver—
bindung der Vorſtellungen geſchiehet: ſo wird
dieſelbe uns wahrſcheinlich allemahl das ver—
borgenſte Geheimuiß bleiben.

ſ. 54
Da wir bisher als Naturlehrer geredet:

ſo haben wir nur diejenigen Arten des Ver—
ſtandes betrachtet, die zur Bildung des Kor—
pers nothig ſind. Und dieſe Art des Ver—
ſtandes hat der Menſch mit den Thieren,
Pflanzen, und gewiſſermaaßen allen Orga—
niſirten Korpern gemein. Aber in dem Men—
ſchen iſt noch uberdem eine Grundurſache,
die er vor ihnen voraus hat, welche ſeinen
Zuſtand dem ihrigen ganz unahnlich macht,
wodurch er GOtt erkennet, und Begriffe vom
Guten und Boſen bekommt. Da die beſondern
Vorſtellungen der Elemente ſich nur auf die
Geſtalt und Bewegung der Theile der Materie
einſchranken: ſo bleibt der Verſtand, der dar—
aus entſtehet von eben der Art, und gehet,
bloß in einer hohern Stuffe der Vollkom—
menheit, nur auf naturliche Eigenſchaften;

iſt
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iſt aber auch Arithmetiſcher und Geometri—
ſcher Betrachtungen fahig. Aber zu ſolchen
Lehrſatzen, die nicht aus den Vorſtellungen
der Elemente herfließen, kann er ſich nicht

erheben. Wir ſind uicht entſchloſſen, zu un—
terſuchen, was fur eine Verbindung zwiſchen
der Moraliſchen Grundurſach, und zwiſchen
dem Verſtande ſeh, der aus den verbunde—
nen Vorſtellungen der Elemente entſtanden
iſt. Es iſt genug, daß wir wiſſen, daß wir
ein einfaches unſterbliches und qanz vom Kor—
per unterſchiedenes Grundweſen haben, das
ewiger Belohnungen, oder Beſtrafungen

fahig iſt.

ſ. 55.
Aber bey jedem andern Lehrgebaude,

das wir irgend anuehmen mogen, werden
wir nicht wenigere und leichtere Knoten auf—
zuloſen haben. Hat, bey dem Lehrgebaäude
der Entwickelungen, das Thierchen, welches
ein Menſch werden ſoll, oder, vielmehr der
kleine Menſch ſelbſt, dieſes himliſche Geſchenk
ſchon empfangen, wodurch er, nachdem er
in menſchliche Umſtande gerathen iſt, ſeine
Geſhafte zu treiben ſich im Stande befindet?
Hat er es ſchon empfangen; ſo fragt ſiche:
ob alle Thierchen, die in den Eltern bis ins
Unendliche enthalten ſind, ſolches auch erhal—
ten haben? Und werden alle dieſe Seelen de—

ren eine immer in die andere eingewickelt iſt,

C 5 leichter
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leichter begriffen werden, als die Ueberein—
ſtimmung von den Vorſtellungen der Elemente?
Hat eine jede Seele, ob ſchon alle zugleich
und auf einmahl mit dem erſten! Stamm
Vater geſchaffen ſind, ihre eigene Scho—
pfung gehabt? Und daß ſo viele Seelen, deren

Natur das Denken erfodert, ſo viele Jahr—
hunderte im Schlafe gelegen hatten, ſind dis
nicht eben ſo viel neue Wunder?

ſ. 56.
Wenn man, wie gewohnlich, obſchon

nicht recht grundlich, dafur halt, daß die
Seele erſt entſtehe, und daß die Frucht in
der Mutter nur erſt zu leben anfange, wenn
ſie zu einer gewiſſen Stuffe des Wachsthums
gelanget iſt: ſo werden wir uns aus dieſem

ngen ant nrrn  ſn a
fenweiſe und unmerklich. Jn welcher Stuf—
fe der Entwickelung oder des Wachsthums
ſoll das, was ſonſt keine Seele hatte, auf
einmahl dergleichen bekommen?

ſ. 57.
Ohngeachtet deßen, was ich im An—

fang dieſer Abhandlung geſagt habe, glaube
ich dennoch, daß wieder dasjenige, was ich
behaupte, ein neuer Lerm enſtehen wird. Jch
habe indeſſen, wie mir deucht, ungezweifelt
dargethan, daß keine groſſere Gefahr vor—

handen
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handen ſey, wenn man den Theilchen der Ma—
terie einen gewiſſen Grad des Verſtandes zu—
eignet, als wenn man ihn den Thieren, die
fur die vollkommenſten gehalten werden, ein—
raumet. Will man etwa einwenden, daß
dieſen nur ein Jnſtinkt zukomme. Es mag
ſo ſeyn! Man nenne es einen Jnſtinkt, wenn
man will. Wird dasjenige, wodurch die
Thiere ſo vieler und ſo verſchiedener Verrich—
tungen fahig werden, nicht hinlanglich ſeyn,
ihre Theile in Ordnung zu bringen und zu
verbinden? Endlich mag man, wenn man
will, die Elemente Thiere nennen, (denn
was eigentlich ein Thier ausmacht, weis ich
nicht.) Und alſo wird mir erlaubt ſeyn, zu
ſagen, daß alle dieſe Thierchens durch ihre
eigene Triebe ſich verbinden und vereinigen,
damit ſie Organiſirte Borper buden.

ſ. 58.IJn welches Erſtaunen, und in welche

Verlegenheit, ſie zu erklaren, warben uns
die Werke der Spinne, Raupe und Biene
verſetzen, wenn ſie nicht vor unſern Augen
verfertiget waren? Die Korallen, Ma—
dreporen, und andere dergleichen Korper,
die nur Werke der Jnſekten ſind, die im

Meer leben, ſind lange unter die Wilanzen
und. Steine gerechnet werden. Jch habe
meine Meinung deutlich genug erklart, daß
dieſe Bildungen mit jenen, wovon bisher die

Rebe
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Rede geweweſen iſt, nicht verwechſelt werden
konnen. Sie ſind ganz verſchieden. Bey
dieſen bauen die Werkmeiſter mit fremden
Materialien ihr Werk: bey jenen ſind die
Baumeiſter ſelbſt die Materialien. Die—
ſe Werke fuhre ich nur als Beyſpiele deſſen
an, was der Trieb der Thiere auszufuhren
vermag. Jch laße gar, wenn mans ſo haben
will, die Worte Verlantzen, Haß, Gedacht—
niß, und Jnſtinkt ſahten. Man mag dieſen
Eigenſchaften, wodurch die Jnſekten dieſe
wunderbaren Werke bilden, ſelbſt einen Namen
beylegen. Aber man ſage mir doch: obs ſchwe—
rer ſey, Thiere anzunehmen, welche, ob ſie
ſchon weniger Thiere ſind, als dieſe, dennoch
durch eine Eigenſchaft von dieſer Art ſich or—
dentlich zuſammenfügen konnen?

ſ. 59.
Jn der That laugnen diejenigen, wel—

che ſo hartnackig der Materie eine gewiſſe
Grundurſach des Verſtandes abſprechen, ſol—

ches nur deswegen, weil ſie glauben, daß
dieſer Verſtand unſerm Verſtande ahnlich ſeyn

muſſe. Aber hier muß man ſich wohl vor—
ſehen. Wenn man den menſchlichen Ver—
ſtand grundlicher unterſucht: ſo wird man
unendlich verſchiedene Stuffen deſſelben an
treffen, welche alle zuſammenqgenommen ſein
Weſen ausmachen. Der erſte Augenblick,
da der Menſch aus dem Schlaf aufwacht,

ift

ur
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iſt ein Zuſtand der Seele, da der Verſtand
in der That ſehr was geringes iſt. Der
Augenblick, da er in den Schlaf fallet, iſt
eben ſo dunkel. Und an jedem Tage gibts
viele kleine Abwechſelungen, worinn der Ver—

ſtand nur ganz ſchwache und dunkele Vorſtel—
lungen hat. Alle dieſe verſchiedenen Stan—
de aehoren zum Verſtande, wovon ſie
verſchiedene Stuffen ſind. Jndeſſen zweifle
ich ſehr, wenn der Menſch ſich immer in der
aleichen Umſtanden befände, ob ſein Verſtand
dem Verſtande der Thiere viel vorgezogen
werden, oder, ob man in ihm den Grund
ſeiner Handlungen ſuchen, durfte, welche
ſeinen.  Zuſtand dem ihrigen ſo unahulich

machen.

g. 6O.
Sollten wir nun noch nothig haben, je—

nes abgeſchmackte Lehrgebaude des Epikurs
anzufuhren und zu zeigen, wie ſehr das unſ—
rige davon unterſchieden ſey? Kann das auch
wohl ein Lehrgebaude heißen, was dem gottlo
ſeſten Weltweiſen eingefallen iſt, ohungeachtet
ſolches der groſte Dichter in den Schmuck der
Verſe eingekleidet hat, und einige, auf eine
fhlechte Art ſcharfſinnige, Kopfe, ſolches gern
wieder einfuhren mogten. Jn dieſem Lehrge—

baude ſind ewige Sonnenſtaubchens ohne Ver—
ſtand und ohne Empfindung bloß die Grund—
urſach der ganzen Welt, durch deren Ver—

bindun.
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bindungen alles gebildet iſt. Eine zufallige
Bildung macht hier die Seele, die mit der
Bildung wieder untergehen muß.

gJ. GI.
Ein ſolches Lehrgebaude zu wiederlegen,

durſte man nur fragen, wie Sonneuſtaubchen
ohne Verſtand, Verſtand hervorbringen kon

ten? Glauben etwa jene Witzlinge, die da
laugnen, daß ein unendlich machtiges Weſen
die Welt aus nichts habe hervorbringen kon
nen, daß der Verſtand ſich ſelbſt aus nichts
mache? Denn der Verſtand wurde aus nichts
entſtehen, wenn er, obſchon kein Grundwe—
ſen da ware, das ſeine Natur enthielte, auf
einmahl in der Welt ware.

g. G2.
Der Verſtand, welchen wir in uns em—

pfinden, muß nothwendig eine Quelle haben,
aus welcher dasjenige Theil deßelben herſlief—

ſet, was einem jeden, dem Menſchen, den
Thieren, allen Korpern, und ſogar den Ele—
menten zukomint.

g. G3.
GoOtt hat einem jeden Theil der Mate—

rie, als er die Welt ſchuf, diejenige Eigen—
ſchaft gegeben, wodurch der Abgang der ein—
zelnen Dinge, die er gemacht hatte, wieder
erſetzt werden ſollte. Und weil Organiſirte

Korper

t
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Korper ohne Verſtand nicht gebildet. werden
konnen: ſo ſcheint es großer und GOtt an—
ſtandiger zu ſeyn, daß ſie durch die Eigen—
ſchaften, welche er einmahl den Elementen
gegeben hat, gebildet werden, als wenn er
dieſe Korper jedesmahl unmittelbar hervor—

brachte.
g. G4.

Damit alſo die Bildung der Organiſirten
Rorper erklart werden moge: ſo mußen alle
Lehrgebaude uberhaupt auf drey einge—
ſchrankt werden, und es ſcheint, als wenn nicht

mehrere ſeyn konten.

Das erſte wurde ſeyn, wo man behaup
tete, es hatten Elemente ohne Verſtand,
bloß von ohngefehr, und durch eine zufal—
lige Verbindung die ganze Welt gebildet.

Das zweite wurde darin beſtehen, daß
man ſagte, das hochſte Weſen, oder, gewiſ—
ſe Geiſter ſezten die Elemente ordentlich zu
ſam̃en, wie ein Baumieiſter die Materialien.

Und das dritte wurde endlich darauf
hinaus laufen, daß Elemente, die mit Ver—
ſtand begabt waren, ſich ſelbſt zuſammen
ſezten, die Rathſchluſſe des hochſten We—
ſens auszufuhren.

Jch kann nicht unterlaſſen, dieſe Abhandlung
mit einer Stelle aus jenem erhabenen Gedicht auf die
Ewigkeit zu cronen, welche dazu recht gemacht zu ſeyn

ſcheint.
Furcht-
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Jurchtbares Meer der ernſter

Ewigkeit!
UralterQuell von Welten und von Zeiten!
Unendlichs Grab von Welten und von

Zeit!Beſtandigs Reich der Gegenwartigkeit!

Die Aſche der Vergangeduheit
Jſt dir ein Keim der Kunftigkeiten!“

c

Jch ward, nicht aus mir ſelbſt, nicht
weil ich werden wollte;

Ein etwas, das mir fremd, das nicht ich
ſelber war,

Ward auf dein Wort mein Jch. Zuerſt
war ich ein Kraut,

Mir unbewuſt, noch unreif zur Begier;
Und lange war ich noch ein Thier,
Da ich ein Menſch ſchon heiſſen ſollte.
Die ſchone Welt war nicht fur mich gebaut,
Mein Ohr verſchloß ein Fell, mein Aug

ein Staar,
Mein Denken ſtieg nur noch bis zum Em—

pfinden,
Mein ganzes Kenntniß war: Schmerz,

Hunger und die Binden.
en Zu dieſem Wurme kam noch mehr

von Erdenſchollen,
Und von des Meeles weiſſen Saft;
Ein innrer Trieb fing an die ſchlaffen

Sehnen
Zu
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Zu meinen Dienſten auszudehnen,
Die Fuſſe lernten gehn durch fallen,
Die Zunge beugte ſich zum Lallen,
Und mit dem Leibe wuchs der Geiſt.
Er prufte nun die ungeubte Kraft,
Wie Mucken thun, die, von der Warme

dreiſt,
Halb Wurmer ſind, und niegen wollen.
Jch ſtarrte jedes Ding als fremde Wunder

an;Ward reicher jeden Tag, ſah vor und hin—

ter heute,
Maaß, rechnete, verglich, erwahlte, liebte,

ſcheute,
Jch irrte, fehlie, ſchlief, und ward ein

Mann!Jezt fuhlet ſchon mein Leib die Naherung
des Nichts!

Des Lebens bange Laſt erdruckt die muden
Glieder;

Die Freude flieht von mir, mit flattern
dem Gefieder,

Der Sorgen-freyen Jugend zu.
Mein Eckel, der ſich mehrt, verſtellt den

Reiz des Lichts,
Und ſtreuet auf die Welt den Honnungs

loſen Schatten;
Jch  fuhle meinent Geiſt in jeder Zeil

ermatten,
Und keinen Trieb, als nach der Ruh!

HJaller.
D Anhang
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Anhang.
2—7 4eun man den aanzen Tag fur andre

cvch? arbeiten muß, um des Nachts fur
ſich ſtudiren zu konnen: ſo kann man die Bucher,
welche man braucht, nicht allemahl ſo haben, oder
ſo leſen, wie, man wunſchet. Uund wer kanu 'uber
haupt alle Bucher ſelbſt heſitzen, oder ſo, wie ſie
ans Licht treten, leſen?

Da der lezte dieſer Bogen unter der Preſſe

war, hatte ich erſt das Gluck, des berumten Herrn
Profeſſors Formey Eloge de M. de Maupertuis zu
erhalten. Jch bedante, daß ich daſſelbe nicht eher
geleſen habe. Jch wurde ſonſt von der, in dem
Vorbericht geaußerten, Furcht, ein Geheimniß des
Herrn Praſidenten nach Seinem Tode zu verra—
then, frey geblieben ſeyn. Denn der Herr Profeſ
ſor Formey gibt hier im Namen derjenigen hochbe
rumten Aecademie, die das Gluck genoſſen hat,
den Herrn von Maupertuis zum Oberhaupt zu
haben, folgende Nachricht von einer ſchon von Dem
ſelben hinterlaſſenen Franzoſiſchen Ueberſetzung dieſer

Schrift.



Zk 51
Schrift. „Monſieur de Mauperruis ſit imprimer une
Theſe Latine qu'on ſuppoſoit avoir êté ſoutenue
„n Erlang, ſous un Docteur nommé Baumann. A
„peine en eut-on vu quelques Exemplaires à Pa-
„ris que PAuteur fut reconnu. Cela engagea M.
„de Maüpertuis à donner ſon Ecrit en Frangois,
„lous le titre d' Eſſai ſur la formation des Corps or-
„ganiſés; avant lequel il a encore mis dans la der-
„niere Edition de Lyon, celui de Syſtème de la

„Naturt.

Der Herr Profeſſor fahrt fort, einen ſehr
ſchonen Auszug aus dieſem Werkgen zu geben. Er iſt
werth, hier zu folgen. „Il y fait deux choſes prin-
„cipales. Il tache d'abord de montrer, que ſon,
„principe attractit, applique à la geneération,
„n'appartient point à la claſſe des anciennes qua-
„lites occultes, que les autres hypothêſes n'ont au
„fond rien de plus lumineux. Enſuite il creuſe
„hardiment un nouvel abime, plus ſombre
„encore que les précédens en accordant à la ma-
atière quelque dégré d'intelligenee, de deſir, cla-
„verſion, de memoire, d& en genéral des pro-
„prictés d'un autre ordre que celles qu'on ap-
„pelle phyſiques. Or, ajoute-t il, on mexplique-
„ra jamais Ja formation d'aucun Corps organisé
„par les propriétes phyſiques de la matidre.
„D'ou il conclut qu'en fuppoſant chacune des plus
„petites particules de la matière, chaque éle-
„ment, doné de quelque propriété ſemblable à
„ce que nous appelons deſir, averſion, memoi-
„re; la formation des individus, devient l effet
„naturel de ces propriétés. Il prétend que tou-
„tes les difficultes inſurmontables dans les autres

aAa a ν. la raſſorn-
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„tout s'explique faeilement. Pour n'en pas faire
„à deux fois, il etend ce ſyſteme anx vége-
„taux, aux mineraux, aux metaux méêmes.

Nun beurtheilt der Herr Profeſſor dieſe
Satze, und verthridiget ſie zugleich aegen die Be
ſchnldigungen, womit ſolche der Neid und die
Bosheit hat anſchwarzen wollen. Sollten nicht die—
ſe vorhergeſehene Verlaumdungen, mit welchen die
dummeſten Leute am freygebiaſten zu ſeyn pflegen,
der Schlüſſe! ſeyn, zu dem Echeimniß, in welches
der Herr Verfaſſer die Lateiniſche Ausgabe anfang—
lich einzuhullen ſuchte? Gluklicher Wechſel! Das
Geheimniß verſchwindet, und der Herr Verfaſſer
wird gelobt! Ehre aenug fur den noch nach dem
Tode in Seinen Schriften auch auf der Welt le—
benden Herrn von Maupertuis, daß Jhn ein ſo
groſſer Gottesgelehrter, wie der Herr Profeſſor
Formey iſt, von allen Beſchuldigungen losſpricht!
Gicherheit genug fur mich, da ich die Verwegenheit
beagehe, eine auslandiſche Meinung meinen Landes
lenten zurunterſuchnng zu empfehlen/ denen groſtentheils

die auslardiſchen Moden mehr am Herzen zu liegen pfle
gen! Jch nehme mir alſo die Freyhtit, dem wut—
diaen Herrn Profeſſor Formey Seinen wohl ge
grundeten Lobſpruch auf den Herrn von Mau—
pertuis abzuborgen, und meine Ueberſetzung mit
derjenigen Vertheidiaung zu beſchließen, welche
dem Franzoſiſchen Original zur Bruſtwehr dienet.
„Quelque jugement qu'on porte du fond de ces
„idées, je ne crois pas qu'on leur conteſte le
„nom de grandes, que 'ai donné ci-deſſus en
„ßénéral à toutes celles dont M. de Maupertuis
„Ss'occupoit. On a eru y trouver des traces de Spi-
noſime on de Materialieme. Mais notre Philoſophe
„les a non ſeulement deſavouées, il a même ſuffisam-
„ment mis ſes principes à 'abri de ſemblables impu-

„tae

J
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„tations, il les auroit certainement ahandonnes, ſi
ꝓces conſéquences en avoient eté une ſuite inévita-
„ble. Car un des plus beaux traits de ſon Eloge, c'eſt
„ſans contredit lattention qu'il a eüe de ne jamais
„rien mettre dans ſes Ecrits qui tendit le
„moins du monde à ébranler les fondemens de h
„Religion naturelle ou révélée. Ainſi à ne con-
„ſiderer toute cette doctrine, comme on le
„doit, que du coté philoſophique, on y reconnoit
„leffort, dun de ces grands Genies, qui bru-
„lent du deſir d'arracher à la nature ſes ſecrets,
„Ge dont 'ambitieux deſir va quelquefois jus-

„qu'à Paudace. J
Jch kann mich, wegen meiner groſſen Mittel

maßigkrit, in keiner Abſicht mit dem aroſſen Ver—
faſſer vergleichen. Aber in jener edlen Geſinnung,
nichts wieder die naturliche und geoffenbarte
Religion jemahls zu denken oder zu ſagen,
werde ich von Jhm mich niemahls ubertreffen laſe
ſen. Welch ein Beyſpiel fur die Weltweiſen! Wie
ſehr beſchamt daſſelbe und jener beſcheidene Aus
ſpruch des Cicero ſo viele leichtſinnige Kopfe un
ſerer witzigen Zeiten? „Es iſt allemahl ſchadlich
„und ruchlos) man mag im Scherz oder im
„Ernſt wieder GOtt reden. Darum verachtet
„kein Weiſer die Religion.

Wird das nun wohl das Zeichen eines groſ—
ſen Geiſtes ſeyn konnen, welches machet, daß der
Pobel Pobel iſt, und, wie die Juſekten, niedertrachtig
auf der Erde kriechet? Zween groſſe Weltweiſe unſers
Jahrhunderts, die im Beſitz des Rechts ſind, uber
die Sitten der Welt Urtheile zu ſprechen, der
Herr von nHaller, und Herr Gellert, mögen, an
meiner Stelle, dieſe Frage entſcheiden, und dicje
kleint Ausſchweifung beſchließen!

D 3 Der
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Ger Pobel hat ſich nie zu denken un—

terwunden,
Er ſucht die Wahrheit nicht, und hat

ſie doch gefunden:

Sein eigner Beyfall iſt ſein bundigſter
Beweis;

Er glaubet kraftiger, je weniger er weis.

Jhm wird der Weiſeſte zu ſchwache Stri

cke legen,

Er ſpricht ein trotzig Ja, und loſ't ſich

mit dem Degen.
Unſelig Mittelding von Engeln und vom

Vieh!
Du prahlſt mit der Vernunft, und du

gebrauchſt ſie nie.
Was helfen dir doch wohl der Weis—

heit hohe Lehren?

Zu ſchwach, ſie zu verſtehn, zu ſtolz,
ſie zu entbehren,

Dein
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Dein ſchwindelnder Verſtand, zum ir—

ren abgericht,

Sieht oft die Wahrheit ein, und wahlt

ſie dennoch nicht!

 xe e
Dem Pobel konnen wir ein ſolch

Syſtem vergeben.

Allein daß große Geiſter leben,

Die einer Ordnungsvollen Welt
Ein Ungefehr zum Urſprung geben,
Und lieber zufallsweiſe leben,

Als einen GOtt zum Thron erheben;
Das kann man ihnen nicht vergeben,

Wenn man ſie nicht fur Narren halt.
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